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JInu land. 


Berlin den 29. Jan. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Landrath von Stuckradt in Weißenfels den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe; dem Kauſmann Johann Peter Tondeur zu Berlin den Charakter 
als Kommiſſions⸗Rath; und dem hieſigen praktiſchen Arzte, Dr. Chriſtian 
Meyer, den Charakter als Sanitäts-Rath zu verleihen. 


Se. Excellenz der General. Lientenant und kommandirende General des 1ſten 
Armee⸗Corps, Graf zu Dohna, iſt von Königsberg in Pr. hier angekommen. — 
Der Vice⸗Ober⸗Jägermeiſter, Graf von der Aſſeburg-Falkenſtein, iſt nach 
Meisdorf abgereiſt. 


(Deutſche innere Politik.) — Was die Begeiſterung eines reinen Ges 
müths in einem großen Augenblicke erfaßt, das ſpricht ſein Weſen aus und wird 
ihm zum Geſetz der weiteren Entwickelung. Eben ſo iſt es bei den Völkern. 
Machiavelli hat es erkannt, wie fie das Höchſte ſiegreich dann gewinnen, wenn 
ſie zum Prinzipe zurückkehren, d. h. wenn ſie das Urſprüngliche mit einer 
größern durchgebildeteren Kraft wieder aufnehmen; und was die⸗ 
ſes Urſprüngliche, dieſer Kern und dies Ziel der Nation ſei, das erfahren wir in 
den wehevollen und freudenreichen Tagen einer Wiedergeburt. Für unſere deutſche 
Politik werden wir es alſo in den Jahren zu ſuchen haben, wo die äußere Schmach 
und Erniedrigung eine innerliche Erhebung weckt und dieſer dann die Befreiung 
folgt. Damals ſchrieb die Königin Luiſe, daß der Verluſt an Macht durch 
Gewinn an Tugend erſetzt werden müſſe. „Die göttliche Vorſehung“, ſchrieb fie, 
„leitet unverkennbar neue Weltzuſtände ein und es ſoll eine andere Ordnung der 
Dinge werden, da die alte ſich überlebt und in ſich ſelbſt als abgeſtorben zuſam⸗ 
menſtürzt. Wir find eingeſchlaſen auf den Lorbeeren Friedrichs 
des Großen, der eine neue Zeit ſchufz wir find mit derſelben 
nicht fortgeſchritten, deshalb überflügelt ſie uns. Es muß an⸗ 
ders werden.“ Und es ward anders. Für den Krieg wie für den Frieden be— 
gann ein neues Leben. Droyſen hat in ſeinem Buche über die Freiheitskriege 
den Aufſchwung Preußens im Jahr 1808 uns in Erinnerung gebracht und durch 
eine Zuſammenſtellung der wichtigſten Aktenſtücke jener Zeit die Idee begründet, 
daß Deutschland damals feine Aufgabe erkannt habe: die bürgerliche Frei— 
heit Alt⸗Englands und die ſtaatliche Energie der Franzöſiſchen 
Revolution pofitiv zu vereinigen. England bewahrte feine Gliederung 
der Stände und die perſönlichen Rechte und Freiheiten, ohne dem Prinzip der 
Gleichheit, der Theilnahme Aller am Staate Raum zu gebenz 
Frankreich hatte das ganze Volk in eine uniforme Maſſe zuſammengeſchmolzen, 
die ohne rechte Selbſtſtaͤndigteit der einzelnen Perſonen und Lebenskreiſe dem repu— 
blikaniſchen Despotismus des Convents und dem autokratiſchen Napoleons unter 
lag. Deutſchland, das die religiöſe Frage durch ein Jahrhundert voll Blut 
und Noth entſchieden hatte, konnte neue Kraft ſammelnd jetzt die Errungenſchaft 
der beiden Nachbarvölker ſich friedlich aneignen, und dies geſchah durch jenen 
Bund ſtarker und edler Geiſter, deren Eckſtein der Freiherr von Stein war. 
Jedermann ſollte ſeine Kräfte frei entwickeln können, alle Bahnen dem Talente ofs 
ſen ſtehen; der Wille freier Menſchen ſollte des Thrones Stütze ſein, der König 
ba 2 Repräfentant des Volkes die Einheit deſſelben nach innen und außen 
des Eis Die Erbunterthänigkeit ward aufgehoben, zur Freiheit der Perſon die 

igenthums und des Gewerbes gefügt, ſtatt des feudalen Ständeunterſchiedes 

ward ein neues Gemeindeleben begründet, die einzelnen Gemeinden wurden für 
mündig erklärt, fie verwalteten ſelbſt ihre Angelegenheiten und die Regierung übte 
an: das Recht der oberſten Aufſicht, trachtete nur, fie untereinander gleichzuſtel⸗ 
gu a „ieder active Staatsbürger, er beſitze hundert Hufen oder eine, er 
e oder Fabritation oder Handel, er habe ein bürgerliches 
Sepräfenlane jel durch geiftige Bande an den Staat gehwüpft „habe ein Recht zur 
on“ — „Ich meine“ ſetzt Droyſen dieſen Worten Stein's hinzu, 


„tiefer und würdiger kann das Verhältniß von Volk und Staat nicht gefaßt wer⸗ 
den. Hier iſt keine Spur von jener feudalen Theorie, daß die Verfaſſung ein 
Vertrag ſei zwiſchen dem Landesherrn und den Ständen, etwa mit der Möglich⸗ 
keit der Auftündigung; keine Spur von jener unſittlichen Vorſtellung, als ſei die 
Aufgabe der Verfaſſung, dem Volk Garantieen gegen den Staat oder 
das Staatsoberhaupt zu geben; keine Spur von jenem falſchen Liberalis⸗ 
mus, deſſen Verfaſſungsideal im beſten Fall das organiſirte Mißtrauen 
iſt; hier iſt keine Spur von jener Mißlehre, daß nur das Grundeigenthum 
oder gar nur der Cenſus zu repräſentiren ſei, gleich als wäre der Staat eine 
Summe von Grundſtücken oder Werthen, während es alle in ihm lebende Men⸗ 
ſchen find, in deren Willen und Antheil fein Beſtehen iſt.“ — Durch die militai⸗ 
riſche Organiſation ward das ganze Volk wehrfähig gemacht und ſtatt des Preß⸗, 
Werbe- und Kaufſyſtems der Engländer und der Conſeription der Franzoſen eine 
Deutſche Heer-Verfaſſung gegründet, die alle Bürger mit gleichen Rechten und 
Pflichten zu den Waffen rief. Daneben die Sorge für das geiſtige Wohl, für 
allgemeine Volksbildung, die Gründung von Univerſitaten während der drückende 
ſten Lage des Staats! Dabei ſtets der Gedanke an das ganze Deutſchland 
und feine Einheit durch National-⸗Repräſentation! Wenn wir 
indeß alles zuſammen rechnen, brauchen wir das Ausland weder zu beneiden, noch 
uns vor ihm zu ſchämen. Wenn andere Völker raſchere Erfolge gewannen, ſo 
waren ſie daher auch einſeitiger. Dem Gewordenen das Neue und Ideale 
näher zu verknüpfen, die Macht des Ganzen auf die Bildung und ſittliche Ent⸗ 
wickelung aller Einzelnen zu bauen, die Einheit im Unterſchiede der Glieder dar⸗ 
zuftellen, nicht blos den Verſtand, auch das Gemüth, auch die Begeifterung für 
den Staat walten zu laſſen, das iſt die romantiſche Deutſche Politik, das unfere 
Aufgabe, die wir in neuem Zuſammenwirken aller Kräfte friedlich erreichen können. 


Berlin. — Behufs der Prioritäts⸗Eiſenbahn⸗Aktien liegt jetzt höhern Orts 
zur Begutachtung ein Projekt vor, welches ein unter uns lebender einſichtsvoller 
und tüchtiger Geſchäftsmann bearbeitet hat, wovon aber nur dann höchſt günftige 
Folgen für den Eiſenbahn-Aktien-Verkehr zu erwarten find, wenn ſämmtliche Deutz 
ſche Zollvereinsſtaaten ſich wenigſtens dabei betheiligen. Letztere ſollen nämlich 
alle Prioritäts⸗Eiſenbahn-Aktien, welche für ihre Eiſenbahnen aufgenommen find, 
als Staatseigenthum ankaufen und von den hohen Zinſen, welche die Priorie 
täts⸗Eiſenbahn-Aktien tragen, eine gewiſſe Summe alljährlich zur Amortiſa⸗ 
tion verwenden. Nach dieſem Projekt dürften ſämmtliche Eiſenbahnen des Deut⸗ 
ſchen Zollvereins ungefähr in 30 Jahren ganzlich Eigenthum der beſagten Staa⸗ 
ten werden. Dem Vernehmen nach, ſchenkt man Seitens der Behörden dieſem 
Projekt große Aufmerkſamkeit, und man ſcheint höhern Orts gar nicht abgeneigt 
zu ſein, auf dieſes Projekt einzugehen. Bei der Ausführung deſſelben dürfte der 
durch den Eiſenbahn-Aktien⸗Schwindel jetzt entſtandenen Geldkalamität auch beden⸗ 
tende Abhilfe geſchehen. — Die hier veranſtaltete Hauskollekte für den Bau drei 
neuer Kirchen in der hieſigen St. Georgen-Parorchie iſt im Ganzen nicht nach 
Wunſch ausgefallen, indem dabei nur etwas über 8000 Thlr. geſammelt worden 
ſind. Die Berliner Mitbürger jüdiſchen Glaubens haben ſich dabei beſonders mit 
reichen Beiträgen betheiligt, was Anerkennung verdient. 

Von Seiten der hieſigen chriſt-katholiſchen Gemeinde geht in dieſen 
Tagen ein Begrüßungsſchreiben an die chriſt⸗katholiſche Gemeinde in Newyork 
ab. Die gedachte Gemeinde wird unter Anderm aufgefordert, zu dem um 
Pfingſten d. J. in Weimar abzuhaltenden Cocil der Chriſt-Katholilen Abgeordnete 
zu ſenden. Im nächſten Monat werden hier an vier aufeinanderfolgenden Sonn⸗ 
tagen vier Candidaten, welche ſich um die zweite Predigerſtelle bei den hieſigen 
Chriſt⸗Katholiken bewerben, ihre Wahlpredigten halten. 3 

Breslau den 28. Januar. Ob noch Vorträge in der ſtädtiſchen Reſſource 
gehalten werden, iſt mehr als zweifelhaft. Dieſer Tage iſt dem Vorſtande der 
ſtädtiſchen Reſſource nämlich ein Schreiben des Fru. Oberpräſidenten zugegangen 
des Inhalts: Es ſei in Erfahrung gebracht worden, daß in der hieſigen Bür⸗ 
ger⸗Reſſouree Vorträge über Gegenſtände aller Art gehalten werden ſollten. 


- 
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Das Oberpräſidium finde ſich dadurch veranlaßt, die Direktion der Reſſource im 
Voraus darauf aufmerkſam zu machen, daß es, wenn dergleichen Vorträge wirt 
lich gehalten werden ſollten, genöthigt ſein würde, dieſelben durch einen Polizei⸗ 
Beamten beaufſichtigen zu laſſen, und daß, wenn ſich dabei Ungehörigkeiten ir⸗ 
gend einer Art ergeben ſollten, die Auflöſung der Geſellſchaft unmittelbare Folge 
ſein werde. Der Vorſtand wird wegen dieſer Angelegenheit in dieſen Ta⸗ 
gen eine Sitzung halten. 

Breslau. — Die hieſige Stadtverordneten-Verſammlung hat im Einver⸗ 
ſtändniſſe mit dem Magiſtrate und der Kommunal⸗Steuer⸗Deputation beſchloſſen, 
daß das Mieths-Einkommen nicht mehr mit zehn Prozent von zwei Drittheilen des 
Ertrags, ſondern mit fünf Prozent von ſeinem vollen Betrage beſteuert werden 
und dieſe Herabſetzung ſchon vom 1. Januar d. J. ab eintreten ſoll. 

Aus Schleſien. Einen unlängſt von unſerm landſchaftlichen General⸗ 
Landtage gefaßten Beſchluß, der mit den Beſtrebungen des Rheiniſchen und Weit 
phäliſchen Adels korreſpondirt, kann ich Ihnen, als ein bemerkenswerthes Zeichen 
der Zeit, mitzutheilen nicht umhin. Derſelbe hat nämlich, in Verbindung mit 
der Kreisverſammlung der Landſchaft des Münſterberg-Glazer Fürſtenthums, bes 
ſchloſſen: von Sr. Majeſtät eine Beftimmung über die Inteſtat⸗Erbfolge in 
den Schleſiſchen Ritttergütern zu erbitten, die feſtſtelle, daß bei ſolcher 
der älteſte Sohn als Gutsannehmer durch die Hälfte des in dem Gute verbleiben— 
den freien Vermögens vor den übrigen Geſchwiſtern bevorzugt und derſelbe zugleich, 
für den Fall der beabſichtigten Veräußerung des Gutes, zur Ueberlaſſung deſſelben 
für den Erwerbspreis an den nächſten Familienverwandten verpflichtet werde. Der 
Zweck dieſes Beſchluſſes iſt die Erhaltung der Rittergüter in den Familien. Ge⸗ 
gen ſolchen iſt jedoch ſchon von zwölf Rittergutsbeſitzern proteſtirt worden, und zwar, 
weil er gegen alle Regeln einer geläuterten Staatswirthſchaftslehre ſei, die Fami— 
lien in Unfrieden und endloſe Prozeſſe ſtürze und den Zweck doch nicht erreiche. 
Nichtsdeſtoweniger ſoll Se. Maj. um die Genehmigung obigen Beſchluſſes gebeten 
werden. — Die Erweiterung unſeres Kreditſyſtems, namentlich die Ausdeh⸗ 
nung deſſelben auf den Bürger- und Vauernſtand, iſt noch immer im Betriebe, 
und es handelt ſich nur noch um eine ſichere Baſis zur Werthbeſtimmung des Bo⸗ 
dens und der Gebäulichkeiten. 

Naumburg, den 26. Jan. Bereits geſtern hat der am 20. Januar zum 
Landtags⸗Deputirten erwählte Kaufmann Schwarzbach auf ſeine Wahl reſignirt 
und dabei eine Erklärung an den Magiſtrat der hieſigen Stadt gerichtet, worin er 
feine Anſicht von der Wirkſamfeit der Provinzialſtände zu motiviren ſucht. 

Magdeburg. — In Folge der angeblichen Verbindung hieſiger Handwer⸗ 
ker zu communiſtiſchen Zwecken, hat die Polizei gegen die Betheiligten eine Un- 
terſuchung veranlaßt, und von dem Magiſtrat verlangt, zwei, welche ſich in 
Kriminalunterſuchung befänden, von dem Stadtverordneten-Amte auszuſchließen. 
Der Magiſtrat ſoll dieſe Zumuthung zurückgewieſen haben, da nur das Kriminal⸗ 
gericht eine ſolche Anzeige erlaſſen könne, das Cximinalgericht aber hat in einer 
Plenarſitzung einſtimmig erklärt, daß weder gegen die beſchuldigten Handwer⸗ 
ker, noch gegen die 3 Buchhändler, deren Handlungsbücher man durchgeſehen, 


der Grund zu einer Unterſuchung vorliege. : 
— 


Anslan d. 


i r need. 

Dresden. — In der Sitzung der zweiten Kammer ſtand ein Königliches 
Dekret, die Nahrungs- Verhältniſſe betreffend, auf der Tages-Ordnung. Da die 
Kammer die Verleſung der ausführlichen Beilage zu dem Dekrete nicht verlangte, 
ſo bemerkte der Staats-Miniſter von Falkenſtein, dieſe Beilage enthalte die Schil⸗ 
derung der Nahrungs⸗Verhältniſſe, wie ſie nach eingezogenen Nachrichten dem 
Miniſterium ſich darſtelle, nicht einzelner Theile oder Gegenden, ſondern des ge— 
ſammten Landes. Er halte ſich aber verpflichtet, ſchon jetzt hinzuzufügen, daß in 
nenerer Zeit, beſonders in den letzten Wochen, die Verhältniſſe ſich einigermaßen 
geändert hätten, namentlich inſofern, als die Getreidepreiſe wieder geſtiegen ſeien 
und der Staud der Sache ein mehr als früher Beſorgniſſe erregender genannt 
Er habe dies mitgetheilt, weil es der Kammer um ſo mehr An— 
Das Dekret wurde 


werden könne. 
laß geben werde, dem Gegenſtand ihre Sorgfalt zuzuwenden. 


der erſten Deputation überwieſen. 
Waldeck. — In Waldeck iſt unterm 14. Januar durch landesherrliche 


Beſtimmung verordnet worden, daß die feither den in wirklichen Staatsämtern 
Augeſtellten zugeſtandene Befreiung vom Militair-Dienfte auch auf die Pfarrer 
und Lehrer, fo wie die Pfarr⸗Adjunkten und Gehülfen, wenn deren Berufung 
eine wirkliche Auftellung im öffentlichen Dienfte in ſich begreift, von der Militair- 
pflicht befreit ſind. 

Kaſſel den 26. Jau. Vor einigen Tagen eirculirte das Gerücht, Prof. 
Mitermeier in Heidelberg ſei um ſeinen Abſchied eingekommen. Daſſelbe hat 
ſich jedoch erfreulicher Welfe (wie bereits die geſtrige , Oberpoſtamts⸗Zeitung“ bez 
richtete) in dieſer Ausdehnung als ungegründet erwieſen. Man bringt die Sache 
mit einem Juſerat des Prof. Morſtadt zuſammen. Derſelbe hatte im „Heidel— 
berger Journal“ unter der Rubrik „Notiz aus dem Vadiſchen Juriftens 
examen“ ſehr perfönliche Angriffe gegen Mittermaier veröffentlicht, die er ſelber 
eine abgedrungene Indiseretion neunt, worin er feinen Collegen um deſſen 
Vortragsvirtuoſttät willen indirekt ihm zur Laſt legt, daß das Durchfallen der vie— 
len juriſtiſchen Candidaten nach Ausſagen des Juſtizminiſterialrathes v. Jagemann 
vornehmlich durch deren Schwäche im Criminalxecht herbeigeführt werde, welches 
Mittermajer leſe, 


Göttingen. — Wie wir vernehmen, iſt von Seiten der Profeſſoren ein 

Heer > 8 abgegangen, welches die von Semeſter zu Semeſter ſich 
eigernde Abnahme der Studirenden, ſo wie die Mi fi 
zum Gegenſtande hat. re De Mittel zur Abhülfe derſelben 

München. — Wie man hört, wären die Ver audlun en über den 
der Baieriſchen Staatseiſenbahnen an die e e 12 zu keinem Er 
gediehen, da ſich unfere Regierung entſchieden Für die Anlegung einer Bahn von 
Salzburg über Bruck nach Trieſt als den kürzeſten Weg zur Erreichung des Meeres 
ausgeſprochen haben ſoll; dagegen wird von Seiten Oeſterreichs gewünſcht daß 
dieſelbe über Wien geführt werde. ee 

Nürnberg, den 25. Januar. Die Regensbur er eitun d 
unter dem Titel: „Irlandis mus an der Pe ae 5 
16. Januar fuhren drei Bairiſche Bürger von Vohenſtrauß zur Schranne nach 
dem nahen Hosdan in Böhmen. Auf dem Rückwege fanden fie im Wald einen 
Baum über den Weg gefällt, um die Paſſage zu ſperren; 24 Mann Böhmen 
verlangten das „Wegegeld“ und nahmen den Baiern all ihr Getreide im Werthe 
von 140 Fl. ab. Sonſtige Gewaltthätigkeiten begingen fie nicht, nur auf das 
Getreide hatten fie es abgeſehen. Die Nachforſchungen der Behoͤrden hatten bis 
jetzt keinen Erfolg; nur 2 Strich Getreide wurden im Walde verſteckt gefunden.“ 

Mainz den 21. Jan. (Rh. B.) Geſtern Abend ſollte in einer Bürger⸗ 
verſammlung in hieſiger Stadt eine von Köln eingegangene, an die Bürger 
von Mainz gerichtete Adreſſe vorgeleſen, der Inhalt derſelben erörtert und über 
eine darauf zu ertheilende Antwort Rückſprache genommen werden. Indeß kam 
die Verſammlung polizeilicher Hinderniſſe wegen nicht zu Stande. 
Man begnügte ſich daher, die Adreſſe in ſehr vielen Exemplaren ſowohl in der 
Stadt als in den übrigen Theilen der Provinz Rheinheſſen zu verbreiten. — Ge— 
ſtern erſchoß ein Steinmetzmeiſter einen ſeiner Geſellen, indem er mit einer leichten 
Flinte unter die in feinem Hofe ihre Nahrung ſuchenden zahlreichen Sperlinge 
ſchießen wollte. Der Getroffene blieb auf der Stelle todt. Der Thäter ſtellte fich 
ſelbſt der gerichtlichen Behörde. 

Von der Eider. — Als im Jahre 1815 der Artikel 13. der Deutſchen 
Bundesakte zum Siegespreis für die Deutſchen Siege den Deutſchen Stämmen ge⸗ 
geben war, erhob ſich auch in unſerm kleinen Lande die Hoffnung auf eine neue 
und volksthümliche Vertretung. Die Däniſche Regierung ſchlug die Bitten ihrer 
Deutſchen Herzogthümer damals ab, und das Volk wäre ganz ohne einen Theil 
an dem Segen jener Jahre geblieben, hätte nicht die Schleswig-Holſteiniſche Rit⸗ 
terſchaft ſich an die Spitze der Bewegung geſtellt, die der freieren Entwicklung 
unſers öffentlichen Rechts entgegendräugten. Sie begannen einen kräftigen, durch 
ſieben Jahre hindurch geführten, Kampf mit der Regierung, um die Einführung 
ſtändiſcher Verfaſſung und Steuerbewilligungsrecht, und Dahlmann, der jetzt mit 
feiner mächtigen Perſönlichkeit ein Eigenthum Deutſcher Bewegungen geworden iſt 
ſtand damals, als Sekretair der Ritterſchaft, an der Spitze der, mit dem Adel 
in allen ihren Grundſätzen und Beſtrebungen eng verbundenen, Intelligenz des 
Landes. Die Ritterſchaft, ohne Hoffnung in Kopenhagen, wandte ſich endlich 
an den Deutſchen Bund, und der Deutſche Bund — wies die Bittenden ab. Seit 
der Zeit war der Glaube im Volke, daß ſein Adel nicht allein der Vertreter eigener 
Standes⸗Intereſſen, ſondern des Rechtes des ganzen Volkes ſei, und ſelten iſt 
wohl eine fo durchgreifende und herzliche Uebereinſtimmung und ein ſo entſchiedenes 
Vertrauen in Deutſchlaud zwiſchen Bürger und Adel geweſen, als das, welches 
ſich in jener Zeit gebildet, ſeit jener Zeit erhalten hat. Um ſo größeren Werth 
hatte damals jene wahrhaft edle Geſinnung der Erſten unſeres Landes, als in jener 
Zeit das Volk keine andere Vertretung beſaß, als die, welche die fortwährende 
Deputation der Ritterſchaft feinen Rechten gewähren konnte. Zwar ſind nun feit 
jener Zeit die Stände eingeführt, und dieſelben haben um fo mehr dieſe ritter⸗ 
schaftliche Verfaſſung in den Hintergrund gedrängt, als die Ritterſchaft in den 
Ständen eigne ritterſchaftliche Mitglieder zahlt. Allein jetzt, nachdem beide Stän— 
de⸗Verſammlungen aufgelöſt und die Verwicklung allgemein geworden, ohne daß 
man ein Ende fähe, war es für die Ritterſchaft wieder an der Zeit, ihre Stelle 
einzunehmen. Man hoffte darauf ſchon im vorigen Jahre, und ich kann Ihnen 
mit Beſtimmtheit melden, daß dieſe Hoffnungen entſchieden in Erfüllung gegangen 
ſind. Die Ritterſchaft hat im Umſchlag in Kiel eine gemeinſame Adreſſe an den 
König beſchloſſen und eingegeben, welche eine energiſche Verwahrung der Landes⸗ 
rechte gegen jede Art Dänifcher Uebergriffe enthalt. Es iſt dieſelbe mit einer Be— 
ſtimmtheit abgefaßt, die, durch die Dringlichkeit der Lage geboten, über die wah—⸗ 
ren Geſinnungen des Adels keinen Zweifel läßt, und die endlich doch einmal bei 
vorurtheilsfreier Betrachtung die gefährliche Illuſion zerſtören mußte, als handle 
es ſich in unſeren Angelegenheiten nur um Parteien und temporäre Verhältniſſe. 
Wenn auch, wie faſt zu erwarten ſteht, dieſe Adreſſe keine weiteren Folgen haben 
ſoll, ſo wird ſie doch nicht ohne Einfluß bleiben, ſo weit es ſich um die Beurthei⸗ 
lung der Zuſtände der Herzogthümer handelt — und ein nur zu großer Theil alles 
Unlieben, was geſchehen und was zu befürchten iſt, beruht gerade auf der Einſei— 
tigkeit dieſer Anfichten. Außerdem hat die Ritterſchaſt die Summe von 20,000 
Thalern für die nächſte Verſammlung der Landwirthe in Kiel bewilligt, die mithin 
glänzend geung ſein wird. Unterdeſſen iſt Beſeler in Huſum wirklich gewählt, 
und es beſtätigt ſich, daß das Schleswiger Wahlkollegium die Ausſtreichung deſſel⸗ 
ben von den Wahlliſten von ſich gewieſen hat. Die Regierung denkt übrigens 
daran, einen anderen Kommiſſar bei den Ständen zu berufen; konnte man mit 
dem Wechſel der Perſönlichkeit auf den Wechſel des Prineips hoffen, fo wäre wahr⸗ 
lich nicht bloß für das Land, ſondern auch für die Regierung kein Geringes ges 
wonnen, 
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Aus Wien vom 24. Jan. berichtet man dem Nürnberger Correſpondenten, 
Tyſſowski ſei im Laufe dieſer Tage unter Bedeckung durch die Hauptſtadt ge⸗ 
bracht worden. 

Herr v. Kamptz, der in der Krakau-Preußiſchen Handelsfrage hier unters 
handelte, iſt am 21. d. nach Berlin zurückgekehrt. Von einer weitern Verlegung 
der diesfälligen Verhandlungen nach Berlin iſt hier im Publikum nichts bekannt, 
wohl aber weiß man, daß unſer Kammerpräſident, an deſſen Spitze der Baron 
v. Kübek ſteht, den feſten Entſchluß gefaßt hat, binnen 14 Tagen die Oeſterrei⸗ 
chiſchen Zollgeſetze im ehemaligen Gebiet von Krakau bekannt zu machen und damit 
die bereits erhaltenen Befehle Sr. Majeſtät des Kaiſers zu vollziehen. Man 
erwartet am 1. Februar mehrere Kaiſ. Patente, unter denen das wegen ber allge⸗ 
meinen Robote erlaſſeie Gefeg oben an ſteht. Letzteres iſt übrigens nur eine Ab⸗ 
ſchrift des vor 60 Jahren von dem Kaiſer Joſeph beſchloſſenen, aber niemals in 
das Leben getretenen, allgemeinen Robotgeſetzes. Seitdem iſt die Zeit mächtig 
vorgeſchritten und es iſt zweifelhaft, ob dadurch der, durch ſo vieles Blut in Ga— 
lizien erwirkten Bauern Emancipation ein Ziel geſteckt iſt. Die anderen erwarteten 
Kaiſ. Patente follen eine Erleichterung für die fo theuren Lebensmittel enthalten. 
Es heißt nämlich, es ſollen Zoll⸗Ermaͤßigungen in einigen nothwendigen Artikeln, 
in der Verzehrungsſteuer eintreten. ER 

Die neueſten Nachrichten aus Galizien und Italien ſcheinen nicht ohne Einfluß 

auf den Abſchluß einer Anleihe von 40 Millionen in 5 proct. Obligationen zu 
ſein. Es wird ſeit einigen Tagen verſichert, daß derſelbe nahe bevorſtehe, und 
daß der Fürſt Metternich ſelbſt dringend die Vermehrung der Oeſterreichiſchen Armee 
wünſche. Auf unſerer Börſe hat indeſſen die Erhöhung des Ziusfußes in Eugland 
und Frankreich einen tieferen Eindruck gemacht als obige Angaben, die wir, ohne 
i ürgen, mittheilen. 
5 Ba. u. a a „Archiv für Eiſenbahnen“, welches als Beiblatt des 
„Oeſterr. Beobachters“ erſcheint, enthält einen als offieiell zu r h Artikel, 
der ſich über die mehrfach erwähnten Anſchuldigungen der „Times“ ausſpricht, 
Oeſterreichs politiſche Eiferſucht habe ſich gegen das Unternehmen einer Eiſenbahn— 
linie von Genua nach Oſtende feindſelig gezeigt und dadurch den Unwillen 
des Turiner Hofes und des nicht Oeſterreichiſchen Italiens erregt. f Der erwähnte 
Artikel entgegnet nämlich hierauf, Oeſterreich wiſſe aus ſeinem eigenen Princip 
recht wohl, daß das einheimiſche Intereſſe für jeden Staat in der vorderſten Reihe 
ſtehe, deshalb pflege es auch nicht ſtörend einzugreifen, wenn andere Staaten ihr 
inneres Intereſſe fördern wollten. Allein wenn die im Bau begriffene Hamburg⸗ 
Trieſter Linie bereits ſo ſchwer zu bewältigende Hinderniſſe in Steiermark böte, 
ſo ſei die Durchführung jener andern Bahnroute um der Schwierigkeit des Alpen⸗ 
übergangs, um der klimatiſchen Erſchwerung des Betriebs, um des ungeheuren 
Koſtenaufwandes willen, mit welchem die Rentabilität ſchwerlich im Verhältniß 
ſtehen dürfte, mehr als unwahrſcheinlich zu nennen. 

Wien den 25. Jan. Der Oeſterr. Beob. enthält nachſtehenden Artikel 
in Bezug auf die Einverleibung Krakau's in deu Oeſterreichiſchen Zollverband: 

„Die Oeſterreichiſche Regierung hatte den 21ſten d. M. zur Kundmachung 
der Maßregeln feſtgeſetzt, welche die Beſtimmung hat, das Krakauer Gebiet am 
29 ſten d. M. in den Oeſterreichiſchen Zollverband aufzunehmen und mit dem Sten 
des nächſten Monats in freien Verkehr mit dem in dieſem Verbande befindlichen 
Länderbereiche der Monarchie unter einigen vorübergehenden Beſchränkungen, die 
bis zur nahen Gleichſtellung dieſes Gebietes auch in den übrigen indirekten Abga⸗ 
ben und den Staats-Monopolen mit Galizien ſich nöthig zeigten, zu ſetzen. 

„Die Regierung hatte bei dieſer Maßregel drei weſentliche Richtpunkte im 
Auge gehabt, nämlich das ſtrenge Bedürfniß einer mit Galizen homogenen inneren 
Geſetzgebung im genannten Gebiete; die eminente Dringlichkeit, demſelben die 
Wohlthaten der vollen Verkehrsfreiheit mit dem großen Staatenkörper, dem es 
jetzt angehört, durch Beſeitigung aller Schranken, die während des Beſtandes ſei— 
ner Sonderlage nicht entfernt werden konnten, zu gewähren; endlich jede mit den 


vorſtehenden Zwecken vereinbare Milde beim Uebergange von den zollfreien in den 


zollpflichtigen Zuſtand, fo wie jede damit verträgliche Berückſichtigung der Ver— 
kehrsvortheile, die im zollfreien Krakauer Gebiete dem inländiſchen und fremden 
Handel eingeräumt waren. 

„Die Nothwendigkeit einer gleichförmigen Geſetzgebung in dieſem kleinen Lanz 
destheile, ſo wie der engſten Verſchmelzung mit dem Oeſterreichiſchen Staaten— 
Beſitzthume, iſt an ſich ſo einleuchtend, daß ſie wahrlich keiner näheren Erörte— 
rung bedarf. Alles, was unabweisbar dazu drängte, der iſolirten Lage des 
Krakauer Landſtriches ein Ende zu machen, machte es auch bei der Vereinigung 
mit dem Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaate zum unerläßlichen Gebote, das alte mit dem 
Oeſterreichiſchen Verwaltungs⸗Syſteme dort zu vertauſchen; und fo wenig die Ver⸗ 
einbarung der drei Nachar-Mächte des beſtandenen Freigebiets wegen deſſen künf— 
tigen Schickſals einem begründeten Zweifel Raum läßt, daß die eine und andere 

kothwendigkeit allſeitig erkannt worden, fo wenig wäre Oeſterreich außerdem in 
der Lage geweſen, auf dieſen Landes⸗Rückfall einzugehen, der es nur mit nutzlo— 
ſen Opfern bedreht hätte, ohne die Erreichung des Hauptzweckes geſichert zu willen, 

„Die Oeſterreichiſche Regierung hat aber auch dem dritten Geſichtspunkte bei 
der Einführung ihrer Zoll⸗Inſtitution im Krakauer Rayon die ſorgfältigſte Auf— 
merkſamkeit zugewendet und durchgehends jenen milden Geiſt vorwalten laſſen, 
der es ſowohl der Bevölkerung deſſelben möglich macht, aus den dort vorhandenen 
ſremden Waaren⸗Vorräthen die Menge des eigenen Hausbedarfes noch für den 
Zeitraum eines ganzen Jahres zollfrei ſich anzueignen, als auch die vollſte Veach⸗ 


tung der dem Handel in dieſem Gebiete überhaupt bisher zugekommenen Erleich⸗ 
terungen entnehmen läßt. 

„Nur auf wenige Waaren-Gattungen von den vorhandenen fremden Vorrä⸗ 
then wurde die Zollpflichtigkeit ausgedehnt, und auch von dieſer wurden die dorti⸗ 
gen Bewohner, wie erwähnt, losgezählt, wenn ihr Befig ein einjähriges Haus⸗ 
Erforderniß nicht überſchreitet. Jedermann wurde es frei geſtellt, die zollbaren 
Waaren-⸗Vorräthe in amtliche Behältniſſe einzulagern oder unter amtliche Kontrolle 
zu ſtellen und erſt, wenn er die Waaren dem inländiſchen Verbrauche zuführen 
oder mit ihr im Inlande frei verfügen will, die Zon-Abſtattung zu leiſten, aber 
auch ſelbſt in dieſem Falle wurden bei hinlänglicher Vertrauenswürdigkeit des Zoll⸗ 
pflichtigen angemeſſene Zoll- Borgungen nicht ausgeſchloſſen. 

„Jedwede Verſendung von jenen Vorräthen nach außen wurde von aller Zoll; 
entrichtung frei erklärt und ſelbſt für die Benutzung der amtlichen Räume, zu deren 
Aufbewahrung während eines längeren Zeitraums, kein Lagerzins in Anſpruch ge⸗ 
nommen. 

„Abgeſehen ferner von der neuen Waaren-Einfuhr für den Verbrauch im Kra⸗ 
kauer Gebiete, wurde die Lage des dortigen rechtlichen Handels durch die Einfüh⸗ 
rung der Oeſterreichiſchen Zollgeſetzgebung, die unerläßlichen formellen Beſchrän⸗ 
kungen ausgenommen, ſelbſt fünftighin keiner weſentlichen Aenderung unterworfen. 
Der Handelsſtadt Krakau iſt die Natur eines Lagerplatzes, welchem fremde 
Waaren unter amtliche Auſſicht zollfrei zugeführt werden dürfen, belaſſen wor⸗ 
den. Findet ihre Bewegung in der Eigenſchaft als Durchfuhrgüter nur auf dem 
Krakauer Gebiete ſtatt, jo bleibt fie, fo wie vorher, von jeder Zollzahlung 
ausgenommen. Wenn aber fremde Waaren nach Krakau geführt werden, um als 
Ein- oder Durchfuhrgüter über die Grenze des Krakauer Gebietes zu gelangen, ſo 
unterliegen fie eben nur den nämlichen Zoll⸗Veſtimmungen, die ſchon vorher auf 
ſie Anwendung gefunden haben. 

„Juſofern das Krakauer Gebiet vor feiner Einverleibung in den Oeſterreichi⸗ 
ſchen Staat als ein freies Depot für den Handelsverkehr nach und durch die an⸗ 
grenzenden großen Nachbarſtaaten angeſehen werden konnte, iſt dieſe Eigenſchaft 
als Depot nur räumlich beſchränkt, in ſeiner Weſenheit und zum Behufe des freien 
Tranfiits durch das Krakauer Gebiet aber ganz aufrecht erhalten worden. 

„Die Oeſterreichiſche Regierung hat daher bei der Einbeziehung des Krakauer 
Gebietes in den Oeſterreichiſchen Jollverband auch den bisherigen rechtmäßigen 
Verkehrs-Verhältuiſſen und allen zur Sprache gekommenen billigen Wünſchen der 
befreundeten Nachbarſtaaten alle nur immer zuläſſige Berückſichtigung zu Theil 
werden laſſen, ſo daß ihr bei unbefangener Würdigung der Sachlage, wie ſie 
gebührt, eine gerechte Anerkennung derſelben nicht verſagt werden kann.“ 

Ga liz i eh. 
Krakau den 26. Januar. In Galizien hat ſich in einigen beſonders ſtark 


verwüſteten Gegenden die Noth bereits ſoweit geſteigert, daß mehrere Menſchen 


Hungers geſtorben find. — Geſtern iſt hier ganz unerwartet die Gazeta Poznanska 
verboten worden. 

Die Gazota Krakowska vom 27ſten d. M. enthält folgende „Kundmachung“; 
„Der in dem §. 10 der Kundmachung vom 18ten d. M., über den Zollelnſchluß 
des Krakauer Gebietes in den Oeſterreichiſchen Zollverbaud ausgedrückte Waaren⸗ 
Aumeldungstermin, wird bis zum 14. Februar; und die Friſt zur vollendeten 
amtlichen Gonſtatirung ($ 5 u. 12) bis zum 28. Februar d. J. verlängert. Der 
Zolleinſchluß geſchieht, wie angeordnet iſt, mit dem 29ſten d. Mts. Krakau 
am 26. Januar 1847. Moritz Graf Deym, K. K. Hof⸗Commiſſair. ee 

Von der Krakauer Grenze. — Die Konferenz in Wien rüͤckſichtlich 
Krakau's ſcheint ſich auflöfen zu ſollen, da Krakau eigentlich aufgehört hat, ein 
Gegenſtand völkerrechtlicher Verhandlungen zwiſchen den drei ehemaligen Schutz⸗ 
mächten zu ſein. Schon die Frage wegen des Anſchluſſes Krakaus an das 
Oeſterreichiſche Zollgebiet ward als eine Zollſache und eine blos das Junere ber 
treffende Maßnahme von dem politiſchen Terrain auf das der gewöhnlichen Ver⸗ 
waltungsgeſchafte verſetzt und von der Staatskanzlei an die Allgemeine Hofkam⸗ 
mer überwieſen. Sollte jedoch Preußen auf den gemachten Einwendungen be⸗ 
harren, fo wird wahrſcheinlich jene Conferenz ihre Thätigkeit erneuern, was frei⸗ 
lich nur auf kurze Zeit und nur zur Löſung der etwa ſich zeigenden Schwierigkeiten 
geſchehen konnte. 
Frankreich. 

Paris den 25. Jan. Vorgeſtern Abend nahm der König die Adreſſe der 
Pairs⸗Kammer entgegen und antwortete darauf: „Ich bin ſehr gerührt von den 
Gefühlen, welche Mir die Pairs-Kammer für Meine Söhne und Mich ausdrückt. 
Ich danke ihr beſonders für die Mitwirkung, welche ſie ſtets Meiner Regierung 
gewährt, und für den Beiſtand, den ſie ihr leiht, um Frankreich die Vortheile zu 
ſichern, die es genießt und deren erſte Vedingung die Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung iſt. Die Leiden, welche auf einigen Theilen unſerer Bevölkerung laſten, 
betrüben Mich tief. Unſere Bemühungen, dieſen Druck zu erleichtern und ſeine 
Dauer abzukürzen, werden bei Ihnen auch ferner Unterſtützung finden, und Ich 
gebe Ihnen gern Mein Vertrauen kund, daß, trotz dieſer empfindlichen Prüfun⸗ 
gen, die Wohlfahrt Frankreichs, der Gegenſtand all' unſerer Wünſche, jenen fort⸗ 
ſchreitenden Gang zu nehmen fortfahren wird, zu welchem mit Ihnen Mir Glück 
wünſchen zu können, fur Mich ſo erfreulich iſt.“ a 

Der König hat die Verordnung unterzeichnet, durch welche Herr Forth⸗Rouen 
zu ſeinem Geſandten und Geſchäftsträger in China ernannt wird. Herr Forth⸗ 
Rouen wird ſeinen Aufenthalt in Kanton nehmen. 

Im Budget der auswärtigen Angelegenheiten gaben in den Büregus der Des 
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Putirten⸗Kammer befonders Herrn Guizot's Anſätze für Reiſekoſten und Miſſionen, 
die neben dem Anſatz für geheime Ausgaben ſtehen, Veranlaſſung zu Bemerkun⸗ 
gen. Der Aufwand für die Spaniſchen Heirathen wurde vielfach angegriffen; 
20,000 Fr. für ein am Cap zu errichtendes Konfulat fand mehr Beiſtimmung. 


Sonſt war man gegen die vorgeſchlagene Vermehrung der Konſular-Agenten, weil 


Sinekuren damit gegründet würden. 

Die Partei, die unter der Leitung der Herrn Billault und Dufaure ſich von 
dem linken Centrum und Herrn Thiers getrennt, hat den Courrier francais 
zu ihrem Organ erwählt. 

Aus dem Departement de l'Indre, wo die Unruhen über die Brodtheuerung 
herrſchen, werden die Nachrichten, in Folge der Anweſenheit der Truppen daſelbſt, 
immer beruhigender. Die Aufregung in Chateauroux und in der Umgegend dieſer 
Stadt hat bereits aufgehört. Die mobilen Kolonnen nehmen auf dem platten 
Lande zahlreiche Verhaftungen vor. Die Ruheſtörer werden überall thätig verfolgt. 

Der Courrier fran ais behauptet, unter den von Herrn Gnizot nicht 
vorgelegten Dokumenten in Betreff Krakan's befinde ſich eine wichtige Note des 
Fürſten Metternich an den Grafen Flahault, worin Oeſterreich darauf Bezug ge— 
nommen, daß es gelegentlich der Krakauer Revolution auf den Einverleibungsplan 
hingedeutet, indem dies das einzige Mittel ſei, der Wiederkehr ähnlicher Unord⸗ 
nungen für die Zukunft vorzubeugen, und daß Herr Gnizot damals keine Ein⸗ 
wendung dawieder erhoben habe. 

Die Reforme erzählt, die Pariſer Bank habe vor einigen Tagen in einem 
rekommandirten Briefe Nenten-Conpons im Betrage von 3 Millionen nach Lon⸗ 
don geſandt, der Brief ſei aber nicht angekommen, und man ſei jetzt mit der Un⸗ 
terſuchung des Verluſtes beſchäftigt. 

Die Deputirten⸗Kamm er hat ſich geſtern in ihren Büreaus verſammelt 
zur Fortſetzung der vorläufigen Beſprechung des Budgets für 1848. In allen 
Büreaus ſprach man ſich für den Grundſatz aus, jedes Verlangen von Kredit:Er- 
höhungen ohne Gnade zu verwerfen. So erging es dem Antrag des Miniſteriums 
des Innern auf eine Kredit⸗Erhöhung von 23,000 Fr., mit welcher die Zahl der 
Unterpräfekturen zweiter Klaſſe auf 43 erhöht werden ſollte; fo die 100,000 Fr., 
die für das Theater francais mehr verlangt werden gegen das vorige Jahr. Im 
Allgemeinen erklärte man ſich lebhaft gegen Vermehrung des Perſonals der Mini— 
ſterien. Mehrere Mitglieder beantragten, man ſolle jeden Monat die Ziffer der 
ſchwebenden Schuld dem Publikum mittheilen. In Betreff des Budgets der öf⸗ 
fentlichen Arbeiten beklagte man ſich über die Länge des Reglements für den Bez 
trieb der Eiſenbahnen und über die Nachläſſigkeit, welche die Agenten der Behörde 
in Erlangung des Vollzugs deſſelben ſich zu Schulden kommen ließen. Die Adreß— 
Kommiſſion iſt für morgen zuſammenberufen, um den Entwurf des Verichterſtat⸗ 
ters zu vernehmen. Die Debatte in der Kammer ſelbſt wird am Donnerſtag be⸗ 
ginnen. 

Der Courrier de Marſeille vom 19. Januar ſchreibt, daß Tages vor⸗ 
her angelangte Schiffs⸗Capitaine mittheilen, wie fie ungefähr 10 Meilen in See 
über 100 meift mit Getreide befrachtete Schiffe zurückgelaſſen, die noch im Laufe 
des Tages eintreffen müßten, wenn der Oſtwind aushalte. 

Der National de l'Oueſt ermähnt eines Gerüchts, wonach zu Lege im 
Departement der unteren Loire und in zwei Gemeinden der Vendée weiße Fahnen 
aufgepflanzt worden und in Folge deſſen von Bourbon-Vendée Truppen dahin ab⸗ 
geſchickt worden wären. 

Der Conſtitutionnel will wiſſen, die von Herrn Guizot verleſene De- 
peſche des Grafen Neſſelrode ſei zwiſchen dem Miniſter und dem hieſigen Ruſſiſchen 
Geſchäftsträger vorher verabredet und ſodann nach St. Petersburg eingeſchickt wor⸗ 
den, wo ſie die Genehmigung des Kaiſers empfangen habe, und von wo ſie noch 
zu rechter Zeit zurückgelangt ſei, um bei der Adreß-Debatte benutzt zu werden. 

Aus Otaheiti ſind Nachrichten bis zum 6. Auguſt eingetroffen. Alles war 
ruhig; die Otaheitier haben nicht gewagt, eine große Befeſtigungs-Arbeit zu ſtö⸗ 
ven, welche das Ponavia-Thal theilen ſoll. 

Por a a 

Liſſabon, den 9. Jau. Die Königin hat am letzten Tage des verfloſſenen 
Jahres den Engliſchen Admiral Sir W. Parker, die Capitains der Engliſchen 
Kriegsſchiffe, den Oberſten Wylde, ihre Miniſter und andere Portugieſiſche No— 
tabilitäten mit einem ſplendiden Diner gaſtlich bewirthet, auch die Verwundeten 
in den Hoſpitälern beſucht und ihnen Hemden austheilen laſſen. Am heili⸗ 
gen Dreikönigstage wohnte ſie mit dem Hofe den kirchlichen Feierlichkeiten in 
der Kathedrale bei. Die offizielle Zeitung ſpendet einem Preußiſchen Chevalier 
verdientes Lob, weil er den Verwundeten 7 Sovereigus zu Papiereigarren ſchenkte. 
— Zu bewundern iſt es in der That, wie das jetzige Miniſterium die nothwen⸗ 
digſten Ausgaben beſtreitet. Freilich werden unter der Hand ſtille Anleihen ges 
macht, welche natürlich ſpäter bekannt werden müſſen. — Wie es ſcheint, haben 
in mehreren Provinzen die Landleute ihre Saat nicht beſtellt, denn wer ſich als 
Guerilla herumtreibt, kaun nicht feinen Acker beftellen, wovon die Folgen ſich 
ſpäter zeigen werden. Der Zehnte ſoll in dieſem und im nächſten Monate wenig⸗ 
ſtens in Liſſabon eingetrieben werden, denn in den Provinzen dies jetzt zu bewerk— 
ſtelligen, dürfte nicht ausführbar fein. — Ein kürzlich von Angola anugekom⸗ 
menes Schiff bringt die Nachricht, daß die Portugieſiſchen Behörden in jener Pro⸗ 
vinz ſich genöthigt ſahen, im Diſtrikte von Bengnella mehrere Häuptlinge der Einge— 
vorenen ſcharf zu züchtigen und eine Redoute aufzuführen, um ſie ferner beſſer im 
Zaume halten zu können. Höchſt wahrſcheinlich waren dieſe Regulos, d. h. klei⸗ 
nen Könige der Wüſte, durch Engliſche Emiſſare anfgehegt worden. Auch hatte 


der Portugieſiſche Kriegsſchooner „Nympha“, der an der Küſte zwiſchen Ambriz 
und Maſſuca kreuzte, eine Brigg und ein Boot, beides Sklavenhändler, gezwun⸗ 
gen, anf den Strand zu laufen, wo die hohe See fie in kurzer Zeit verſchlang. 
Großbritannien und Irland. 
London, den 21. Jan. Ihre Majeftät die Königin empfing geſtern im 


Buckingham⸗Palaſt den Ober⸗Hofmarſchall, Lord Fortescue, und Ober⸗Kammer⸗ 


herrn Grafen Spencer, welche die Adreſſe des Oberhauſes als Antwort auf die 
Thronrede der Königin überreichten. Ihre Majeſtät ertheilte eine ſehr huldvolle 
Antwort auf dieſelbe. Nachmittags kehrten die Königin und Prinz Albrecht wie⸗ 
der nach Windſor zurück. 

Die Geſandten von Oeſterreich, Rußland und Preußen haben, wie die Times 
melden, der Eröffnung des Parlaments nicht, wie die übrigen Repräſentanten 
der fremden Mächte, beigewohnt, und zwar wegen des förmlichen Proteſtes, wel⸗ 
cher in der Throurede der Königin gegen die Einverleibung Krakau's enthalten iſt. 

Ju Liverpool war, wie die letzten, vorgeſtern Nachmittag 4 Uhr abgegange⸗ 
nen Nachrichten melden, ſeit 40 Stunden unaufhörlich Schnee gefallen. Die 
älteſten Leute erinnern ſich keines ſolchen anhaltenden Schueefalls, welcher den 
Fuhrwerken in den Straßen die größten Hemmungen entgegenſetzte. 

Ju Plymouth wollte man wiſſen, daß am 20ſten in Cornwall Unruhen we⸗ 
gen der Lebensmittel-Thenerung ausgebrochen ſeien und Militairhülfe aufgeboten 
werden mußte. Aus Plymouth und Devonport find Trupyen dahin abgegangen. 

Der Stadtrath hat in ſeiner vorgeſtrigen Sitzung die Summe von 2000 
Pfd. St. (14,000 Thin.) für die Schottifchen und Iriſchen Nothleidenden be: 
willigt. Der Lordmayor ſprach die Erwartung aus, daß dieſer Vorgang auch 
bei andern Stadtbehörden Nachahmung finden werde. 

Der Standard giebt folgendes Reſumé der letzten, bis zum 17ten d. M. 
reichenden Berichte aus Irland: „An wenigen Punkten an der Südküſte des Lanz 
des mildern ſich die Leiden des Volkes in Folge der von den wohlhabenden Be⸗ 
wohnern der weniger ſchwer heimgeſuchten Bezirke überſandten Unterſtützungen, 
aber in den Gebirgs- und Sumgfgegenden und in den entfernter liegenden Diſtrit⸗ 
ten fallen Hunderte täglich dem Hungertode anheim, und die Sterblichkeit iſt fo 
groß, daß die Lehmwände der Hütten die Gräber für viele Bauern ſind, welche 
ſchon vor zwei oder drei Wochen dem Tode erlagen. Die Urberlebenden ſind ſo 
ſchwach, daß ſie die Leichen in geweihter Erde zu beſtatten nicht vermögen, und 
manche Leichen bleiben in den Hütten liegen, nur bedeckt von der Erde welche 
die Nachbarn in Hüten und Schürzen herbeigetragen. Die Zeitungen don Cork 
Clare, Mays, Galway, Sligo und Norcommon ſind mit Schilderungen dieſes 
kummervollen Zuſtandes der Dinge angefüllt. Die Privatberichte aus Donegal 
und Antrim melden, daß in deu gebirgigen Theilen dieſer Grafſchaften die Noth 
ganz dieſelbe Höhe erreicht hat, wie im Süden von Cork. Die wohlhabenden 
Bewohner von Belfaſt und der anderen größeren Städte im Norden ſind eifrig be⸗ 
müht, das Elend zu lindern, welches, wie ſchon erwähnt, in der Grafſchaft 
Ulſter ſich freilich auch zeigt, aber keinesweges in ſo allgemeinem Umfange.“ 

Der Marquis von Londonderry hatte darüber Veſchwerde eingereicht, daß die 
Times die diplomatiſchen Aktenſtücke ſeines Bruders, des Engliſchen Geſandten 
bei dem Wiener Kongreſſe, über die Polniſchen Angelegenheiten veröffentlichten, 
Der Unter⸗Staats⸗Seeretair des Aeußern, Mr. Addington, hat jedoch darauf er- 
wiedert, da die fraglichen Aktenſtücke nicht aus den Engliſchen Originalien, ſon⸗ 
dern aus einer Franzöſiſchen Ueberſetzung derſelben entnommen ſeien, ſo ſeien die 
Rechtsgelehrten der Krone der Anſicht, daß die Veröffentlichung dieſer Aktenſtücke 
durch die Times im Wege des Rechts nicht verhindert werden könne. 

Die Morning Chronicle erklärt ſich, wie zu erwarten war, mit dem 
Inhalte der Thronrede einverſtanden und bedauert nur, daß die Erziehungsfrage 
darin nicht berührt worden, weiß aber auch dirſe Auslaſſung Lu entſchuldigen, i = 
dem die Mor n. Chrom. der Anſicht iſt, daß deſſenungeachtet fr das Unterrichts- 
weſen geſorgt werden wird. Sie freut ſich der edlen und feſten in der Rede wals 
tenden Sprache, welche gar ſehr von dem Wortſchwall der Franzöſiſchen Thron⸗ 
Reden abweiche, ferner der behutſamen Anſpielung auf die Franzöſiſch⸗Spaniſche 
Heirath, da die Verhandlungen zwiſchen beiden Regierungen noch ſchwebten und 
das Parlament nicht eher, als bis es im Beſitze der Aktenſtücke ſei, ein gehöri⸗ 
ges Urtheil habe. Wenn Etwas die Erklärung der Thronrede hinſichtlich Kra⸗ 
kau's Vernichtung verſtärken könnte, fo wurde es die einſtimmige Verurthei⸗ 
lung dieſes großen öffentlichen Vergehens Seitens aller Parteiführer ſein. Dies 
ſei dann Englands Autwort auf die feile Verleumdung, daß es jene Handlung 
ſtillſchweigend gebilligt habe. Wenn nur die regierenden Mächte einer anderen 
Nation ſo frei von dem Verdachte der Mitſchuld wären! — Die Times meinen, 
die Thronrede habe nicht mehr enthüllt, als was man bereits gewußt. Die er⸗ 
ſten Debatten ſeien nicht bezeichnend genug, bieten auch noch keinen rechten An⸗ 
halt dar; man müſſe die folgenden Parlaments-Berathungen abwarten. 

London den 23. Jan. In der Unterhaus-Sitzung vom 21. Januar 
brachte, wie ſchon kurz erwähnt, Lord John Ruſſell ſeinen Antrag wegen 
Suspendirung der Getreide-Geſetze vor das Haus und motivirte denſelben gründlich. 
Zum Schluß wurde der Antrag Lord Ruſſell's einſtimmig angenom- 
men; das Haus ging in das beantragte Comité über, Herr Greene, der Vor: 
ſitzende, brachte den Bericht der Reſolutionen in Betreff der Suspendirung der 
Kornzölle vor und eine Bill wurde ſofort auf Grund derſelben eingebracht. Hier⸗ 
auf vertagte ſich das Haus. 

Im Oberhauſe wurde die Antwort der Königin auf die Adreſſe der Lords 
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von Lord Fortescue verleſen. Sie ift, wie gewöhnlich, ganz kurz und lautet: 
„Mplords! Ich danke Ew. Herrlichkeiten für die Ausdrücke Ihrer Loyalität gegen 
Meine Krone und Meine Perſon, und Sie mögen mit dem vollkommenſten Ver- 
trauen darauf rechnen, wie Ich ſehnlichſt danach verlange, Sie bei der Beförde— 
tung der Wohlfahrt und des Glückes Meines Volkes zu allen Zeiten zu unterſtüz⸗ 
zen.“ Auf eine Anfrage Lord Brougham's, ob es wahr ſei, daß die Verei⸗ 
nigten Staaten von Nord-Amerika Kalifornien von Mexiko gegen baare Zahlung 
oder auf Kredit anzukaufen verſucht haben, erwiederte der Marquis von Lans— 
downe, daß den Mexikanern von den Vereinigten Staaten allerdings ein ſolches 
Anerbieten gemacht worden ſei; er wiſſe aber nicht, ob jene es angenommen hät- 
ten. Das Haus vertagte ſich darauf. 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes wurde die Kornbill ſowohl als die 
Schifffahrtsbill ſogleich zum zweiten und drittenmal verleſen und paffirten das Haus. 

Der Kanzler der Schatzkammer legte darauf die Reſolutionen wegen 
Zulaſſung des Zuckers in Brauereien und Brennereien vor und motivirte in länge⸗ 
rer Rede die Nothwendigkeit der Maßregel. Dieſelben wurden gleichfalls ange⸗ 
nommen und eine Bill darüber eingebracht. Eben ſo erhielt der Antrag Lord J. 
Ruſſell's zur Einſetzung eines Spezial-Comité's, um die Geſetze über Heiz 
matsberechtigung zu erwägen, die Genehmigung des Hauſes. Es erfolgte hier— 
auf die Vertagung. 

Der König von Hannover hat dem hieſigen Fonds für Unterſtützung der Iri— 
ſchen Noth „in feiner Eigenſchaft als Herzog von Cumberland und Kanzler der 
Univerfität Dublin“, wie das Begleitſchreiben ſagt, 1000 Pf. St. übermacht. 

Aus Dublin ſchreibt man: Aus dem Süden und Südweſten lauten die 
Nachrichten in Betreff des Elends immer ärger Die Hungertodesfälle ſind ſo 
zahlreich, daß man ſie nicht mehr zuſammenzählt. Die Leichen der Verbungerten 
bleiben wochenlang in den Lehmhütten liegen zur Seite Derer, die einige Tage, 
oder Wochen, fpärer dem nämlichen Schickſal verfallen. Die Lebenden find der— 
maßen von allen Kräften heruntergekommen, daß ſie die Geſtorbenen auf den Kirch⸗ 
hof zu ſchaffen unvermögend find. 

e Ii N 

Brüſſel den 25. Jan. Im Impartial von Brügge beißt es: „Die 
Armuth Weſt⸗Flanderns iſt grenzenlos. Nie hat ſich unſere unglückliche Provinz 
in einem beklagenswertheren Zuſtande befunden. Man kann ſagen, daß die Hälfte 
der Bevölkerung verarmt iſt. Durch den Untergang der Linnen-Induſtrie ohne Ars 
beit und folglich brodlos, wandern Tauſende Unglücklicher durch Städte und Dör- 
— eher Leichen als Menſchen ähnlich. In Thielt, Teulebeke und Wynghene 
. erben alle Tage mehrere Arbeiter den Hungertod. Man ſpreche uns nicht mehr 

on Irland, wir haben ein Irland in unſerem eigenen Lande.“ 

Rußland und Polen. 

8 den 20. Jan. (D. A. Z.) Es ſcheint, als ob die Todten⸗ 
sr 5 e 190 Oſtern in unſerem Lande geherrſcht, bald wieder eine Unterbre— 
nahm 8 en * Wenigstens ſind Anzeichen da, welche zu dieſer An⸗ 
io bedeuten pl uter dieſen iſt unftreitig das Auffallendſte: die Anhäufung 
. ruppen maſſen in unſerem Lande. Es ſind hier ſchon meh⸗ 
re Regimenter in kurzer Zeit aus dem Kaiſerreiche durchgezogen, und zwar mei⸗ 
ſtentheils nach dem Weſten und nach dem Süden. Außerdem werden noch täglich 
Be Truppen hier erwartet. Die Geſammtzahl der jetzt in unſerem Königreiche 
findlichen Truppen giebt man auf 100,000 Mann an; doch kann ich die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Zahlenaugabe durchaus nicht verbürgen, ich theile fie fo mit, wie fie 
die über die jetzigen Truppendurchzüge curſirenden Gerüchte angeben. So viel 
ſteht aber feſt, daß die Polniſche Truppenmacht durch bedeutende aus Rußland 
ee Verſtärkungen vergrößert worden iſt. — Wohl zu bemerken iſt ein Erlaß 
nife En eee, deſſen Publication in der jetzigen Zeit manche Beſorg⸗ 
ei gt. Nach dieſem ſollen nämlich alle diejenigen Perſonen, welche ſolchen 
en, die auf irgend eine Execution geſendet ſind, Widerſtand leiſten oder 
fh ſonſt au benfelben thätlich vergreifen, vor das Kriegsgericht geftellt werden. 
een im Juni 1845 wurde derſelbe Erlaß publieirt, und was darauf eintrat, 
elches Unglück über ſo viele Familien unſeres Landes in den darauf folgenden 
Monaten gekommen iſt, iſt allgemein bekannt. Sollte da vielleicht die wiederholte 
Publication jener Verordnung die Vorläuferin von ähnlichen unglücklichen Ereig⸗ 
niſſen fein? Sollte unſer Königreich abermals von Verhaftungen, Beſchlagnah⸗ 
men u. dergl. heimgeſucht werden? Jetzt, da wir uns von der drückenden Schwüle, 

welche unſere Verhältniſſe durchzogen, erſt einigermaßen erholt? 

J en e f 
be He den 15. Jan. Eine von der Stadt Ferrara wegen der Genehmigung 
ge errichteten Bürger-Bewaffunng hierher geſandte Deputation iſt Som heili⸗ 
8 vert empfangen worden, der dieſen Herren in leutſeligem Ton verſicherte, 
ma tigte gute Abſicht keinesweges, dürfe aber als Landesfürſt ſolche Eigen⸗ 
he ihre — geſtatten. Sie ſollten in Frieden zurückkehren und den Vewoh⸗ 
die nächtliche S verſichern, daß er alle nöthigen Befehle erlaſſen werde, damit 
. cherheit nicht weiter gefährdet werde. Inzwiſchen war dieſe ab- 
telle Akt utwort bereits an den Kardinal⸗Legat Ugolini, auf feine deshalb ge⸗ 
ihre ade, in voriger Woche dahin abgegangen, worauf die ſtädtiſche Behörde 
wurde ae, welche indeſſen von dem Papſt nicht angenommen 
ſchen vor des 3 Mittheilungen aus Ferrara hatte ſich ein Haufen Men⸗ 
i Wohnung verſammelt und ihr Mißfallen wegen dieſer ab⸗ 


ſchlägigen Antwort durch Ziſchen und Schreien zu erkennen gegeben. Auch hier— 
bei ſoll aber der größere und beſſer geſinnte Theil der Buͤrger ſich gegen ſolches 
Auftreten entſchieden geäußert haben, indem dieſes ganze Treiben von der revolu— 
tionairen Partei ausgeht, die jede Gelegenheit benutzt, der Regierung Verlegen— 
heiten zu bereiten. Andererſeits iſt in Aucona eine gedruckte Proklamation gegen 
den Papſt verbreitet worden, worin die Partei, die unter dem Mantel ſtrenger 
Kirchlichkeit auftritt, zu den Waffen aufruft, indem die Religion in Gefahr ſei. 
Daß man hier weder der einen, noch der anderen Partei ſich hingiebt, iſt wohl 
der beſte Beweis des guten Sinnes der Römer, die vertrauungsvoll auf den Papſt 
blicken, der das Alles zum rechten Ende zu führen wiſſen werde. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Das Weihgeſchenk, welches Se. Maj. der König dem Prinzen 
von Wales, feinem Pathkinde, beſtimmt hat, iſt in dem Atelier des Hofgold— 
ſchmiedes Hoßauer jetzt vollendet. Ein kunſtvoll erhaben gearbeiteter Schild nach 
Cornelius Zeichnung, modellirt von Fiſcher (dem bekanntlich von Se. Maj. dem 
König der ehrenvolle Auftrag geworden iſt, die Marmor-Gruppen zum Grinnes 
rungs-Denkmale an die Schlacht von Waterloo, zur Aufſtellung auf dem Belle— 
Alliauee-Platz, zu arbeiten), in Silber gegoſſen von Wolf und Lamko, eiſelirt 
von Mertens, giebt in einer Reibe von Vildern religiöfe Beziehung zur heiligen 
Taufhandlung. Den Anfang des äußern Frieſes bildet Chriſti Einzug in Jeru— 
ſalem, darauf der Verrath durch Judas und deſſen Folgen: Tod, Grablegung 
und Auferſtehung des Heilandes, daun Ausgießung des heil. Geiſtes, Petri Pre⸗ 
digt vor allerlei Volk, die Taufe und Hinüberführung auf die neueſte Zeit durch 
das Waſſer ans dem Jordan, welches durch Prieſter der engliſchen Kirche zur 
Taufe des Prinzen von Wales gebracht wird, die Königin Viktoria auf dem Ru— 
hebett, den Prinzen von Wales im Arm haltend, ein eilender Bote meldet den 
durchlauchtigſten Pathen, den König von Preußen, der auf dem Dampfboot in 
Begleitung Aler. v. Humboldt's, des Generals v. Natzmer und des Graſen v. 
Stolberg, durch die Nymphe der Themſe und durch St. Georg gaſtlich eingeführt 
wird, während der Prinz Albert nebſt dem Herzog v. Wellington, die Schaale 
der Gaſtfreundſchaft darreichend, für die glückliche Fahrt opfert. Den Mittelpunkt 
bildet ein Chriſtuskopf in Gold, um welchen ſich ein Kreuz mit der allegoriſchen 
Darſtellung von Glaube, Liebe, Hoffnung und Gerecktigkeit (in Gold) gruppirt. 
Die Zwiſchenbilder füllen Darſtellungen aus dem alten und neuen Teſtament. Ka⸗ 
meen in Onyr, die zwölf Apoſtel, ebenfalls nach Modellen von Fiſcher von Ca⸗ 
landrelli geſchnitten, erheben ſich auf Emaillebildern, nach Stüler's Zeichnung. 
Ränder von Emaille und Niello, durch edle Steine und Roſetten aus Mille Fiori 
gehoben, umgeben in Kreiſen die einzelnen bildlichen Darſtellungen. Am Fuße 
des prachtvollen Schildes iſt in Niello die Inſchrift: Friderieus Guilelmus, Rex 
Borussorum, Alberto Eduardo Prineipi Walſiae in memoriam Diei Bapt. 
XXV. M. lan. A. MDCC C XLII. 

Nach einer in der erſten diesjährigen Nummer des Gentralblatts der Abgabenz, 
ꝛc. Geſetzgebung und Verwaltung find im Fruͤhlinge 1846 auf 11 Märkten des 
Inlands 211,915 Ctr. Wolle verkauft worden (14,145 Ctr. mebr als 1845), 
wofür der Geldbetrag nach den Durchſchnittspreiſen 15,394,025 Thlr. betrug 
(1,637,804 Thlr. weniger 1845). ; 

Stuttgart. — Unfere ſtädtiſchen Collegien, ſchreibt die „Ulmer Schnell 
poſt“, ſollen mit der neuern miniſteriellen Kundgebung in Preßſachen noch nicht 
zufrieden fein, ſondern eine neue Beſchwerde an die Kammer zu richten bean⸗ 
tragt haben. 

Frankfurt. — Auf der Main-Neckar⸗Eiſenbahn zeigte ſich dieſer 
Tage recht auffallend, welche große Vorzüge die Grädrigen Wagen vor den Ard- 
drigen haben. Zwiſchen Darmſtadt und Frankfurt brach ein Rad an einem 6rä-> 
drigen Perſonenwagen. Der Zug konnte trotz dieſes Vorfalls ohne den gering⸗ 
ſten Aufenthalt und ohne Beſchädigung irgend Jemandes ſeine Fahrt vollenden. 
— Man erinnert ſich dagegen, daß an dem vor kurzem auf der Schleſiſchen 
Eiſenbahn ſtattgehabten ſehr traurigen Falle ein Arädriger Wagen Schuld war. 

Ein Pariſer Jägerjournal bringt folgende Notiz über den bekannten Lö— 
wenjäger Gérard. Der kühne Jäger erzählt hier ſelbſt in einem Schreiben, wie 
die zu einem Löwenpaar, von dem er das Männchen früher erlegt, gehörige Löͤ— 
win ſich einen neuen Gemahl aus der Fremde geholt und mit dieſem die Umgegend 
von Guelma unſicher gemacht habe. Die Araber hätten ihn eingeladen, fie von 
dieſer Landplage zu befreien, und er ſei denn auch bereitwillig auf das Abenteuer 
ausgezogen. Eine Nacht und einen Tag lauerte Gérard neben einem todten Pferde, 
bis endlich die furchbare Katze mit ihren beiden Jungen erſchien. Sie verſchwand 
in dem Gebüſch ſeinen Blicken, als er ſich jedoch ſeitwärts umſah, kroch ſie dicht 
neben ihm heran; ſprungfertig wie fie war, galt kein langes Beſinnen, der Schuß 
traf fie mit einem Bolzen (Volzenkugel) auf den Kopf und tödtete ſie auf der Stelle. 
Die beiden Jungen entkamen. N z 

Eine Frau von einem unglaublichen Geiz, berichtet der „Conſtitutionnel,“ 
iſt im Oiſe⸗Departement geſtorben. Sie hinterläßt ihren Collateral-Erben ein 
Vermögen, das auf mehr als 150,000 Frs. geſchätzt wird. Dieſe Frau lebte 
in der größten Entblößung, im tiefſten Elend inmitten des Ueberfluſſes; ſie trug 
auf dem Leibe nur Lumpen; im Hauſe ſah man keinen Stuhl, in den Fenſtern 
keine Scheiben, kein Küchengefchirr als einige alte zerbrochene Töpfe. 


Theater. 

Freitag den 29. Januar: Uriel Acoſta. Daß dies neueſte dramatiſche Pros 
dukt Gutzkows ſeine frühern Leiſtungen auf dieſem Gebiete ſowohl an poetiſchem 
Gehalt als in der Form weit überrage, iſt ſchon vielfältig in öffentlichen Blät⸗ 
tern nachgewieſen worden, weshalb denn auch das Stück auf allen Bühnen den 
entſchiedenſten Succeß gehabt hat. Wir müſſen es der Direktion Dank wiſſen, 
daß ſte die Koſten nicht geſcheut hat, das Manuſcript anzukaufen, und uns auf 
ſolche Weiſe ſo bald als möglich mit dieſem Aufſehen erregenden Drama bekannt 
zu machen. Indeſſen wird ſie ſich ſelbſt davon überzeugt haben, daß ſie dadurch 
nur ihren eigenen Vortheil fördert, denn das Haus war bis auf die letzten Plätze 
gedrängt beſetzt, während bei der Aufführung von veralteten und wertbloſen 
Stücken, die überdies jeder Theaterbeſucher ſchon zu wiederholten Malen geſehen 
hat, das Schauſpielhaus einer Wüſte gleicht. Poſen iſt für ſchlechte Stücke oder 
häufige Wiederholungen, es ſei denn von beliebten Opern, nicht groß genug; 
auch kann die Direktion nicht Künſtler von ſo hervorragendem Talent beſolden, 
daß blos um ihretwillen und ohne Rückſicht auf das Stück, worin fie auftreten, 
das Publikum ins Theater gehen ſollte. Doch zurück zu Uriel Acoſta. In dem 
Stücke, das vor 200 Jahren in Amſterdam ſpielt, treten bekanntlich nur Juden 
auf, ober eben darin, daß alle Juden ſind, liegt zugleich der Grund, daß 
keiner ein Jude iſt, d. h. daß alles eigenthümlich Jüdiſche wegfallen, ja ſelbſt 
die leiſeſten Anklänge davon vermieden werden müſſen. Das hatten unſere 
Schauſpieler richtig erkannt und dadurch vorzüglich eine Hauptklippe der Dar⸗ 
ſtellung beſeitigt; aber auch die übrigen durch die Scenerie bedingten Schwierig- 
keiten waren nach Möglichkeit beſiegt, und ſo ging das Stück bereits in der er⸗ 
ſten Vorſtellung gut und ficher in einander greifend über die Bretter. — Ob das 
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geſammte Publikum nach Erwartung befriedigt worden? iſt eine andere Frage, 
die wir nicht unbedingt bejahen möchten, weil das Stück viel Epiſodiſches ent⸗ 
hält, das nur dem Gebildetern verſtändlich iſt. Indeſſen ſind die Situationen 
doch immer intereſſant und der Gang der Handlung iſt durchweg ſpannend, und 
ſomit dürfte Niemand, — es ſei denn, daß er auf eine Schnurre gerechnet — 
das Haus unbefriedigt verlaſſen haben. Mit der Darſtellung, namentlich der 
Hauptperfonen, dürften wir wohl zufrieden ſeyn. Herr Sulzer gab die Titel- 
rolle nicht blos äußerlich glatt und anſprechend, ſondern mit tieferm Eindringen 
in den Charakter und anerkennenswerther Selbſtverläugnung. Leider wurde dies 
vom Publikum nicht hinlänglich erkannt, denn ſeine beſten Scenen brachten ihm 
keinen Applaus ein, wogegen er im 4. Akt, wo er etwas ſchauſpielerte und die Far- 
ben dick auftrug, mit Beifall überſchüttet wurde. Muß fo etwas nicht das 
künſtleriſche Streben des Schauſpielers lähmen und ihn auf Abwege führen! — 
Gleich Herrn Sulzer würden wir Mad. Pfiſter (Judith) unbedingt loben 
können, wenn ſie nicht im letzten Akte wieder zu dem beliebten Pathos ihre Zu⸗ 
flucht genommen hätte, das in dieſem Stücke am allerwenigsten geeignet iſt, die 
einfache, tiefe Empfindung zu erſetzen. Von den übrigen Rollen heben wir noch 
den „Sylva“ hervor, der von Herrn Fiſcher ſehr brav dargeſtellt wurde, wo⸗ 
gegen Herr v. Hoym ſich in der undankbaren Parthie des „Ben Jochai“ noch 
nicht gehörig zurecht finden konnte. Daß man über Herrn Mayer lacht, wenn 
er die Bühne betritt, beweiſt deſſen Virtuoſttät als Komiker, doch ſollte es feine 
Gränzen haben, weil es ihn ſonſt von der Mitwirkung in ernſten Stücken förm⸗ 
lich ausſchließt. — Zum Schluß müffen wir noch tadelnd bemerken, daß einige 
untergeordnete Rollen ſtörend repräſentirt waren. 
a J. I. 


Stadttheater in Poſen. 

Dienſtag den 2ten Februar: Zum Drittenmale: 
Uriel Acoſa; Drama in 5 Akten von Carl 
Gutzkow. (Manuſcript.) 


Vom 1. Februar ab erſcheint bei mir 
in Wochen: Lieferungen a ® Sgr. 
eine wohlfeile und ſaubere Taſchen-Ausgabe der 


drei neueſten und auserleſenſten 


Romane von Eugen Sue. 


1. Der ewige Jude. 2. Die Geheim niffe 
von Paris. 3. Martin der Findling, 
in deutſchen Ueberſetzungen. 

Ueber alles Weitere beziehe ich mich auf die aus⸗ 
führliche Anzeige, welche, ſo wie die erſte Lieferung, 
bei E. S. Mittler in Poſen zu haben iſt. 

Verlags-Buchhandlung von 


Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


Nothwendiger Verkauf. 
Lands und Stadtgericht zu Schroda. 


Die in Lagiewnik sub No. 4. belegene, den 
Ludwig Krüger ſchen Eheleuten gehörige, aus 
einem Wohnhauſe, einer Scheune, Remiſe, einem 
Stalle, zwei Brunnen, und 685 Morgen Ackerland, 
ſo wie zwei Obſtgärten beſtehende Ackerwirthſchaft, 
nach der Pauſch und Bogen-Taxe auf 2588 Rthlr. 
17 Sgr. 6 Pf., und nach der Ertragstare abgeſchätzt 
auf 6750 Rthlr. 8 Sgr. 4 Pf. zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 21ſten Juni 1847 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufges 
boten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton ſpäteſtens 
in dieſem Termine zu melden. 


Auch in diefem Jahre wird der Ste Februar im 
Kameraden-Kreiſe des Poſener Detaſchements 
feſtlich begangen, und werden die Freiwilligen 
aus den Kriegs-Jahren 1813, 1814 und 1815 


hiermit kameradſchaftlichſt erſucht, an dem genann⸗ 
ten Tage, Mittags um 1 Uhr im Saale des Hö- 
tel de Bavière beim Appell zu erſcheinen. 

Poſen, im Januar 1847. 

Das zur Feſt⸗Feier gewählte Comité. 


Bauholzverkauf. Von den pro 1847 zu gute 
gemachten Baus und Nutzhölzern ſollen: a) Mitt⸗ 
woch den 10ten Februar c. in der Förſterwohnung zu 
Kaczemka aus dem Forſiſchutzbezirke Kaczemka 
circa 250 Stück kieſern ſtark, Mittel⸗ und Klein- 
bauholz und circa 350 Stück dergleichen Sageblöcke, 
und b) Montag den 15ten Februar c. in der Ober⸗ 
ſörſterwohnung bierſelbſt aus den Forſiſchutzbezirken 
Zieglei, Buch arzewo, Neuzattum, Gora 
und Tucholle circa 800 Stück kiefern ſtark, 
Mittel⸗, Klein⸗VBauholz und Sageblöcke, als auch 
einige Birken⸗Nutzholzenden, jedesmal von Bormit- 


tags 10 bis 12 Uhr gegen gleich baare Bezahlung 
meiſtbietend verkauft werden. 
Zirke, den 27. Januar 1847. 
Koͤnigl. Oberförſter Herbſt. 


Verkauf eines Ritterguts. 

Das Gut Miaskowo im Koſtener Kreiſe, wel⸗ 
ches 667 Morgen Weizenboden, 273 Morg. zwei⸗ 
ſchnittige, an der Obra belegene Wieſen und 49 
Mrg. Hutung im Brzeziner Wäldchen, zuſammen 
989 Morgen enthält, iſt aus freier Hand jederzeit 
zu kaufen. Näheres am Orte ſelbſt oder bei dem 
Herrn Juſtiz-Commiſſarius Krauthofer in Poſen. 


Mein Seiden⸗Waaren⸗Lager iſt durch neue Ein⸗ 
käufe auf der jüngften Leipziger Neujahrs⸗Meſſe 
mit allen dieſer Branche angehörenden Artikeln reich⸗ 
haltig verſehen, und verkaufe ich wie vor zu bedeu⸗ 
tend herabgeſetzten feſten Fabrikpreiſen. 

Arnold Witkowski, 


Markt⸗ und Schloßſtr.⸗Ecke No. 84. Iſte Etage. 


Wegen ſchnellen Umzuges ſtehen Mahagonimöbel, 
ganz neu, am 1., 2. und 3 Februar in No. 8. Ka⸗ 
nonenplatz Ifte Etage im Zimmermeiſter Weim ann⸗ 
ſchen Hauſe billig zum Verkauf. 


Ein Laden nebſt Wohnung und Keller iſt ſofort 
zu vermiethen im Hötel de Saxe. Das Nähere 


hierüber bei G. E. Roggen. 


Vom Iſten April d. J. ab ſind bei mir kleine 
Gerberſtraße 106. Wohnungen von 40 — 150 Rtlr. 
zu vermiethen. Friedrich Barleben. 


Aus Radojewo ſind friſche grüne Pomeranzen 
a Stück 1 Sgr. 6 Pf. und eingemachte Ananas à 
Glas 20 Sgr. täglich zu haben St. Martinſtraße 
No. 78. der Kirche gegenüber. 


Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, 
daß bei mir von morgen den 31ʃſten ab täglich ganz 
vorzügliche ſriſche Pfannkuchen a Stück 6 Pf. zu 
haben ſind. 

Poſen, den 30. Januar 1847. 

Lorenz Smelkowski, Graben No. 4. 


Ein goldener Siegelring mit einem Chryſopras 
iſt verloren gegangen. Der ehrliche Finder erhält 
beim Abgeben deſſelben, Berliner Straße No. 15. 
in der 2ten Etage, einen Thaler Belohnung. 


Zwei Thaler Belohnung. 

Eine Broche in Form einer Lyra und mit Grana⸗ 
ten beſetzt, iſt von dem Hauſe des Herrn Juſtizrath 
Guderian bis zur Friedrichsſtraße No. 24. verlo⸗ 
ren gegangen, und es wird der ehrliche Finder gebe⸗ 
ten, dieſelbe beim Herrn Kaufmann Vogt, wohn⸗ 
haft am Wilhelmsplatze No. 15., gegen obige Bes 
lohnung abzugeben. 


Einfache Antwort auf eine beſcheidene 


Anfrage. 

In der Beilage zu Nro. 25. dieſer Zeitung be⸗ 
ſchwert ein Anonymus ſich darüber, daß krotz der öf⸗ 
fentlichen Anzeige: es ſeien für Rechnung eines frem⸗ 
den Hauſes 500 Flaſchen ächten Champagners zu 
verſteigern, hier unächte Weine zur Auktion ger 


kommen ſind. So weit die ſogenannte „beſcheidene 
Anfrage“ den Unterſchriebenen, gegen den fie offenbar 
eine Denunciation involviren ſoll, berührt, dient zur 
einfachen Antwort: daß er als Königlicher Auktions⸗ 
Kommiſſarius unmöglich alle die Waaren, die ihm 
zur Verſteigerung übergeben werden, nach ihrem Urs 
ſprung oder ihrer Aechtheit zu beurtheilen im Stande 
ſei, und daß er ſich mit der diesfälligen Declaration 
der Commiſſtonsgeber zufrieden geben müſſe. In⸗ 
zwiſchen nimmt er zu eigener Sicherſtellung und um 
möglichen Reclamationen begegnen zu können, von 
jedem derartigen Auftrage ein förmliches Protokoll auf, 
das von dem Committirenden unterſchrieben wird. 
Das iſt auch im vorliegenden Fall geſchehen. Der 
Unterſchriebene als Königl. Auktions⸗Kommiſſarius 
hat für ſeine Perſon noch nie und nirgends eine 
Garantie für die Aechtheit der von ihm verſteigerten 
Waaren übernommen. Anſchütz. 
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Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Zins-| Preus.Cour 
Fuss. | Brief. 


Den 28. Januar 1847. 


Staats-Schuldseheine ...... 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. 
Kurm. u. Neum. Sehuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen .. 
Westpreussische Pfandbriefe 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 


3 

34 

3 

3 

4 
dito dito dito . 3 912 
Ostpreussische dito 1 3 954 
Pommersche dito F 34 941 
Kur- u. Neumärkische dito 5 34 4 
Schlesisehe dito .. 31 964 

dito v. Staat. g. Lt. 83. 33 

Friedriehsd'oaoõ r — 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 114 
Diseontö 3. at — 5 

Actien. 


Berl, Anh. Eisenbahn Lit. A. 
dto dto. Prior. Oblig, ... 
Berlin- Hamburger 

do. Priorität . 
Berlin- Potsd,-Magdeb, ... - - 
dia. Prior. Oblig. .... +». 
dto. sh a Le 
Brl.-Stet. E. Lt. A,und . 
Bonn Kölner Eisenbahn .... 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. 
dito, dito. Prior, Oblig .. 
Köln. Mind. v. e 
Düss. Elb. Eisenbann 
dio. dto. Prior. Ob lig. 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 
Magd. Leipz. Eisenbahn 


er | 


dto. dto. Prior. Oblig, . 
Niederschl.- Märk.. 
do. Priorität 
do. Priorität 
Nied,-Mrk. Zyu gb. .. 
do. Priorität 44 Por 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. Be EEE 
do. do. Prior.-Obl. .... 4 ei Pr 
05 do. En 3 3 zZ 
hein. Eisenbahn .. ..... — — 
do. Stamm- Prior. (roll eingez.) / 4 970 — 
dto. die. Prior. Oblig,,. , 4 914 — 
dto. vom Staat garant... 34 — — 
Thüringer 4 At 96 
Wilh.-B. (C.- O.) 4 (— N 


nus Beilage das Saamen⸗Verzeichniß pro 1847 der Gebrüder Auerbach in Poſen. 


